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«. Berlin,  24 . Juli . Die britische Pluto-
kratic will , wie jetzt eindeutig feststeht, nicht
den Frieden, sondern den Krieg . Schon die
restlose Ablehnung des letzten Appells des
Führers an die Bcrnunft durch die Presse der
Plutokraten bewies dies. Zwei neue Ereignisse
haben darüber hinaus die letzte Hoffnung auf
den Frieden zerstört und bewiesen, daß die
p' tokratischen Verbrecher vor nichts mehr
zurückschrrcke» und daß sie selbst die Kata¬
strophe, die über ihr eigenes Volk hereinbrr-
chen wird, nicht scheuen. Churchill hat, wie
schon gestern berichtet, auf den Appell des
Führers mit verstärkten Bombenangriffen auf
deutsche Städte und auf deutsche Zivilbevölke¬
rung geantwortet . Diese Antwort haben wir
zur Kenntnis genommen.

Weiter geht aus einer heuchlerischen Nuud-
funkansprache, die der plntokratische Außen¬
minister Lord Hall fax  am Montagabend
hielt, zweifelsfrei hervor, daß die englischen
Kriegshetzer sich entschlossen haben, jede Mah¬
nung zur Vernunft und jeden Appell zur
Einsicht nicht nur scharf zurückzuweisen, son¬
dern sogar mit allen Mitteln ihrem Unter¬
gang zuzutreiben. Eine Stunde von höchster
Tragweite ist damit angebrochen. Ganz gleich¬
gültig , was in England noch gesprochen oder
geheuchelt und gelogen wird : Die Ent¬
scheidung ist gefallen . Englandhat
den Frieden abgelehnt  und das Schick¬
sal wird nunmehr seinen Lauf nehmen.

Lord Halifax hat mit seiner Rede nur das
zum Ausdruck gebracht, was zur Stunde alle
plutokratischen Kriegsverbrecher in England

' beseelt, nämlich einen abgrundtiefen Hatz
gegen das nationalsozialistische Deutschland
und die festeste Entschlossenheit der Pluto¬
kraten, Deutschland und das deutsche Volk zu
vernichten. So ist diese Rede, die von Lüge,
Gemeinheit, Gewissenlosigkeit und niederträch¬
tiger Heuchelei geradezu strotzt, nichts anderes
als eine neue Kriegserklärung
Englands an Deutschland,  auf die so
geantwortet werden wird, datz die plutokra-

' tische Herrlichkeit ein sür allemal ein Ende
! findet und die Welt von einer Verbrecher-
°bände befreit wird, die namenloses Unglück
über zahllose Völker gebracht hat.

Obenan in der Rede des Schaumschlägers
. Halifax steht das unverschämte Bemühen, das
letzte frivole Schandstiick der Plutokraten mit
frommen Sprüchen Hu verbrämen.

' Ein Schwindel sondergleichen, wenn man
daran denkt, datz diese Volksausbeuter ihre
eigenen Angehörigen, ihre Kinder, ihr Ver¬
mögen und sogar ihre Rennpserde in Sicher¬
heit gebracht haben, daß sie nun aber das
Volk in das sichere Verderben stürzen wollen.
Lord Halifax hat dann, weil es ihm an Argu¬
menten fehlte, um klar zu machen, warum
England die letzte Chance zur friedlichen Ver¬
ständigung ansgeschlagen hat. der Reihe nach
zu traurigen Beleidigungen  und unver¬
schämten Lügen  seine Zuflucht genommen.
Er will in der Rede des Führers nur „niedrige
Instinkte , Furcht und Drohung " gehört haben,
er log weiter, daß Hitlers Sieg das Ende aller
Dinge bedeuten würde» „die uns das Leben
levenswert machen". Dabei hat der Führer in
seiner Reichstagsrede durchaus nicht gedroht.

Was geht in -er Levante vor?
Vor englisch-französischen Kämpfen
Von unserem Korrespondenten

K». Rom,  24 . Juli . Verläßliche Jnforma-
nonen über die Lage in Syrien , die auf Um-
"kgcn nach Italien gelangen , lassen es als kei-

ausgeschlossen erscheinen, datz der eng.
Nsche Luftangriff auf französisch« Flottenstütz.
Punkte in Syrien nu» der Auftakt für einen
allgemeinen Kampf zwischen englischen un-
französischen Luftstreitkräften in - er Levante
darstellte. Die Rolle des Generals Mittelhau.
str. Ser den Befehl über die französische«
SyrienstreitkrSfte führte , wird akS keineswegs
eindeutig - argestellt.

sondern den Engländern nur die Folgen einer
weiteren Kriegführung angedeutet und die
Plutokraten ebenso gewarnt , wie seinerzeit
Polen und Frankreich gewarnt worden sind.
Wenn Halifax allerdings von den Dingen
sprach, die den Plutokraten das Leben lebens¬
wert machen, dann wissen wir Deutschen, datz
für die Plutokraten die Ausplünde¬
rung der Völker,  das Ansammeln rie¬
siger Reichtümer und ein Leben ohne Arbeit
und Anstrengung erstrcbens- und lebcnswerte
Ziele sind.

Halifax wäre ja nicht einer der allergrößten
Heuchler und Schwindler, wenn er nicht das
Wort ausgesprochen hätte : „Wir haben den
Krieg nie gewollt." Gerade er war der Außen¬
minister der Regierung , die Deutschland über¬
fallen und zum Kriege gezwungen hat. Der
Führer verkörpere „den Antichrist", hieß cs in
der Rede weiter, um das englische Volk noch
vollends für den Plutokratischen Kamps ans-
znstacheln. Eine Heuchelei also um die andere,
eine Gemeinheit nach der anderen ! Seinen
Schmntzkübel versuchte der ehrenwerte Hatz¬

prediger selbst über jenes Italien  ans-
zugiesten, vor dem Englands Flotte im Abes¬
sinienkrieg zu Kreuze kroch.

Ganz widerlich aber war das übrigens bei
allen Plutokraten übliche scheinheiligeGetue
des Frömmlers Halifax,  als er davon
redete, daß die stärkste Waffe Englands das
„Gebet" se,. Er nahm seine Zuflucht zu jenem
oberflächlichen angeblichen Christentum , das
den Engländernganze Jahrhunderte hindurch
immer nurMittek zumZweck war
und erzählte, um sich ganz in der Pose des
Frommen wohlzufühlen, eine Geschichte aus
einem kleinen Dorf in Porkshire, in dem man
sich entschlossen habe, gegenüber der Fünften
Kolonne eine Sechste Kolonne einzurichten,
indem jedes Gemeindemitglied jeden Tag
wenige Minuten im Gotteshaus beten mühte.
Die Engländer haben ja immer nur gern ge¬
betet, wenn andere Völker für sie
geblutet haben.  Halifax glaubt offenbar
auch jetzt noch, nachdem alles für England ver¬
loren ist, mit seinem Geschwätz vom so gerne
betenden Engländer Dumme fangen zu kön¬

nen. Er heuchelte schließlich von einem
„Kreuzzug für die Christenheit", den England
anführe . Er mißbraucht also den Namen
Gottes für das größte Verbrechen, das die
Plutokraten zu begehen sich anschickem er
redete von Gott und meinte wie üblich das
Geld und die plutokratischen Interessen.

Alles in allem: Im englischen Rundfunk
hat gestern meiner gesprochen, der mit jedem
Satz jeden noch etwa bestehenden Zweifel an
Englands endgültigem „Nein" beseitigte. Wir
und die Welt wissen nun , welche Stunde ge¬
schlagen hat . Das deutsche Volk hat ein reines
Gewissen. Der Führer hat erklärt , daß er
kein Interesse an der Vernichtung des eng¬
lischen Weltreiches habe. Diese Vernich¬
tung aber wollen die Plutokra¬
ten  und sie wird sich so gründlich an ihnen
vollziehen, daß bald der Tag kommen wird,
an dem die Engländer selbst ihre Verführer
verfluchen werden. Es gibt setzt kein Zurück
mehr: England hat sich zum Kampf bis zur
Vernichtung entschlossen und darauf wird die
deutsche Antwort erfolgen!

Den Führer beschimpft und Deutschland beleidigt
Reuckler Uslikax Lelrl rur kortsetruog äes Krieges - Den Untergang an 8les1e «1er Verminst geiväiilt

Berlin,  23 . Juli . Englands Außenmini¬
ster hat am Montagabend in einer Rundfunk-
Rede den Appell des Führers an die Ver¬
nunft ebenso hochmütig wie verantwortungs¬
los abgclehnt . Nachdem Presse und Rundfunk
während der letzten Tage bereits mit uner¬
träglicher Arroganz zur Fortführung des
Krieges gehetzt hatten, hat nunmehr das Pku-
tokraten-Kabinett selbst den letzten Weg z»
einer Verständigung verbaut . Das wahrhaft
großzügige und von tiefstem Berantwor-
tungsbewutztsein getragene Angebot des Füh¬
rers war also umsonst. Die Schuld , die sich die
Kriegshetzer-Clique aufgcladen hat, ist uner¬
meßlich. Das Schicksal nimmt nun seinen
Lauf.

Die Art , wie Halifax  zur Rede des Füh¬
rers Stellung nahm, war geradezu widerlich.

Die Frivolität , mit der die letzte Entschei¬
dung über das Schicksal Großbritanniens ge¬
fällt wurde, war mit heuchlerischenPhrasen
und frommen Sprüchen verziert . Daß Lüge
und Verleumdung nicht fehlten, war voraus¬
zusehen. So behauptete Halifax zu Beginn
seiner Rundfunkansprache, die einzigen Argu¬
mente des Führers seien „Drohungen " gewe¬
sen. Dabei weiß jedermann , der die Rede
hörte oder las , daß sich der Führer jeder
Drohung enthalten und lediglich die har¬
ten Folgen einer Fortsetzung des
Krieges angedeutet  hat . „Infolge des
Gegensatzes in den Auffassungen", so fuhr
der Kriegsverbrecher fort , „bleiben wir durch
Drohungen ungerührt . In jedem Teile Bri¬
tanniens herrscht ein unerschütterlicher Geist
der Entschlossenheit." Genau so haben sich einst
Herr Beck und Herr Rydz-Smiglh in die
Brust geworfen, als sie aus dem sicheren

„England hat sein Glück verspielt!"
Lke rvisokea LvaackoSe und kanrel mit kreiinaurerej als Iraurenlle

N o m, 23. Juli . Die Antwort des englischen
Außenministers Lord Halifax auf die Reichs¬
tagsrede des Führers hat in italienisckün
Politischen Kreisen keineswegs überrascht, da
sie nach der sofort im englischen Rundfunk nnd
in der englischen Presse zu beobachtenden
Unnachgiebigkeit überhaupt nicht anders aus-
fallen konnte. Ueberrascht ist man in Rom
lediglich über die Aermlichkeit und die Leere
der englischen Antwort , die z« der zwingenden
Logik und der unbestreitbaren Richtigkeit und
Vollständigkeit der staatsmännischen Dar¬
legungen des Führers in krassestem Gegensatz
stehen und auch durch die Tünche der Schein¬
heiligkeit nicht verdeckt werden können.

Mit grimmigem Sarkasmus wendet sich
auch die italienische Presse gegen die ver¬
logenen und scheinheiligen Ausflüchte von
Lord Halifax. Die Rede wird als glattes , mit
einigen moralintriefeuden , schönfärberischen
und lasterhaften Phrasen verbrämtes „Nein"
auf den Appell des Führers gewertet. „Popolo
di Roma" schreibt: Seine Ausführungen über
Englands Absicht, einen von Juden und Frei¬
maurern angeführten „Kreuzzug" der Chri¬
stenheit zu veranstalten oder eine „6. Kolonne
des Gebets" zu bilden, seien lächerlich  und
in ihrer Dummheit  eines großen Im¬
periums unwürdig . „Messaggero sagt: Sein
Appell sei eine regelrechte Aufforderung
der Engländer zum  Selbstmord.
Im übrigen sei diese Rede einem Winkel¬
advokaten und Clown würdig gewesen. „Gior-
nale d'Jtalia " charakterisiert die Rede als

„Dokument britischer Torheit ". Man müsse den
grotesken Widerspruch der Begriffe unter¬
streichen, mit denen die pharisäerhafte , ver-
sudete Plutokratie Gebete und Hoffnungen
an den Gott der Gerechtigkeit richte sowie die
ungeheuerliche Ehe zwischen Synagoge und
christlicher Kanzel mit der Freimaurerei als
Trauzeuge.

Halifax ' Heucheleien machten in Bulga¬
rien  den schlechtesten Eindruck. Es seien nur
feindselige Phrasen und faule Ausreden ge¬
wesen. Auch ln Holland  stößt diese Hetz¬
rede aus entschiedene Ablehnung . So vor
allein im „Nieuwe Notterdamschen Courant ",
der schreibt: Halifax habe als Hauptargument
angeführt , England und die Völker des Welt¬
reiches wollten ein eigenes Leben leben. Aus
der Rede des Führers sei eindeutig hervor¬
gegangen, datz Deutschland dieses Recht nie¬
mals habe ' verkleinern wollen. Wenn Hali¬
fax behaupte, es gebe Völker, die darum beten,
daß der deutsche Angriff zerschelle, so handle
es sich hier um Völker, die nichts gelernt
hätten . Auch die Preisgabe Londons werde
England nicht retten , denn die Zerstö¬
rung Londons  durch moderne deutsche
Kampfmittel werde lediglich ein Symbol
der Zerstörung des Britischen
Weltreiches  sein.

Die Madrider  Zeitung „ABC " stellt
zur Halifax -Rede in ihrem Kommentar fest,
daß England endgültig sein Glück verspielt
hat . England hat durch seine glatte Absage
an Hitlers Vorschläge die letzte Gelegenheit
verpaßt und vor der Geschichte eine ungeheure
Verantwortung aus sich genommen.

Rumänien das Polnische Volk zum Aushalten
aufriefen. Genau so mutig zeigte sich Herr
Rehnaud, .als eine Fortsetzung des Kampfes
bereits sinnlos geworden war.

„Wir  werden ", meinte Halifax weiter,
,chen Kampf durchführen , auch
wenn er uns alles kosten mag.  Es
hat niemand irgendwelche Zweifel darüber,
daß, wenn Hitler Erfolg haben würde, dies
das Ende für vieles bedeuten würde von allen
denjenigen Dingen , die das Leben lebenswert
machen." Hier hat der alte Heuchler in gewis¬
ser Hinsicht recht. Denn was bat das Leben
für die Plutokraten lebenswert gemacht? Die
Unterdrückung so vieler anderer Völker, ihre
unbarmherzige Ausbeutung und das blut¬
befleckte Zusammenraffen unerhörter Reich¬
tümer.

Mit nicht mehr zu übcrbietender Heuchelei
wagte Halifax die freche Behauptung : „Wir
haben niemals den Krieg gewollt."Wer hat denn
diesmal wie vor dem Weltkrieg jahrelang zum
Kampf gehetzt? Wer hat jede friedliche Revi¬
sion der Pariser Vorortverträge sabotiert
und wer hat diesen Krieg erklärt?
Und wer besteht jetzt auf der Weiterführung
des Kampfes?

„Was meinen wir nun ", so geht es weiter,
„wenn wir sagen, daß wir für die Freiheit
kämpfen? Wir wünschen unser Leben leben
zu können, wie wir es leben wollen. Wir
wollen einen Gottesdienst und eine Verehrung
von Gott , wie es uns beliebt, und diese reli¬
giöse Freiheit basiert aus gutem Gewissen.
Gewissen ist nicht etwas, was Sie jedem be»
liebigen sonst weitergeben können. Aber in
Deutschland haben die Deutschen ihr Gewis¬
sen an Hitler übergeben, und so ist das Volk
zur Maschinerie geworden, die nur die Be¬
fehle ausführt , ohne zu erwägen, ob sie recht
oder unrecht sind." Das also ist die Vorstel¬
lung , die diese elende Plutokratenclique vom
deutschen Arbeiter und Soldaten hat. Die
deutschen Soldaten , stolz einem großen und
innerlich einigen Volk anzugehören, werden
den Engländern schon beweisen, ob sie die
traurigen „gewissenlosen" Sklaven sind, für
die Herr Halifax sie augenscheinlich hält.
Einen kleinen Vorgeschmack haben die Briten
in Norwegen und in Flandern  schon
erhalten.

Nachdem dann das alte Märchen von der
beabsichtigten deutschen Weltherrschaft aufge¬
wärmt wird , wird natürlich auch Musso¬
lini  auf billigste Weife angegriffen : „Wei¬
ter im Süden wird es möglicherweise Mus¬
solini, der berauscht ist durch Triumphe über
Frankreich, das er nicht bekämpft bat, erlaubt
sein, die Rolle eines Herrn über das Mittel»
meer zu spielen, das er nicht erobert, hat.
England wirst also Italien Feigheit vor.



Die Luttwakke im .4ngrrtt
6 e r I i n, 23. Juli . Das Oberkommao6o

6er Wehrmacht gibt dekaanti
Lines unserer kleinen l7-8oote Kat

18 VVO 8RT . keincklickiea Oaackelsslhikks-
raumes aas stark xesickertea 6eleitrüxen
herauszesikossea nn6 versenkt.

Oie Luktvakke klärte über Laxlaack un6
8ckott!aa6 auf un6 griff am 22. Juli ua6
in 6er blackt rum 23. Juli mit Xampkver-
Kän6en Oakenaalaxen , Flugplätze, klak-
un6 8cbeiavverkerstellunxen 6es keinckes
an. 8esan6ers 6ie kläken kembroke mit
seinen Lrcköllaxern, Okatkam, 8lieerneK,
86inburx un6 ^ kerckeea sovie Llug-
plähe in 6exen6 Lortsmoutk uo6 am 6ri-
stol-üanal svurcken mit 6ombea belext. Im
Xanal un6 an 6er englischen Ostküste
svurcken 6rei ffan6elss «jlikke 6ur«b 6om-
bentrekker bescbä6ixt.

kein6licbs Liugreuge setzten aucb in 6er
blackit rum 23. Juli ilire Angriffe xexen
nilbtmilitäriscbe 2iele io bior6 - un6 West-
Oeuts6ilan6 kort. Oabei sin6 in einem
Oork 6ie Xirckie un6 einige Häuser besckiä-
6ixt svorcken.

Lin kein6licbes kluxreux vvurcke 6urcb
klakartillerie ab^eschossen, ein 6euts«kes
kluxreux svir6 vermikt.

Wie narbträxlilb bekannt svir6, sin6 bei
6em in 6er blackit rum 21. Juli stattgekua-
6enen Angriff auf Wilhelmshaven rvvei
tveitere kein6Iicbe kluxreuxe abxesrbossen
svorcken. Oamit erböbt siib 6ie 2abl 6er
bei 6iesem Angriff 6ur«b klakartillerie
6er Xriexsmarine abxesckossenen klux-
reuxe auf se«bs.

dieses selbe England , das es während des
A be s si n i e n kr i e g e s trotz der Unter¬
stützung von 52 Staaten nicht wagte, obwohl
man cs gar zu gerne getan hätte, Italien
anzugreifen.

Mit üblen Beleidigungen des
Führers  geht es anschließend weiter.
„Schlechter Glaube, Grausamkeit und Ver¬
brechen werden zum Recht durch die Tatsache,
daß Hitler es ist. der sie anordnct . Das ist die
fundamentale Herausforderung des Anti¬
christen, die wir als Christen mit allen in
unserer Macht stehenden Mitteln bekämpfen
müssen. Alle Völker des Britischen Reiches
zusammen mit all denen, die Wahrheit , Ge¬
rechtigkeit und Freiheit lieben, werden nie
die neue Welt Hitlers annehmen."

Das ist der Prototvv des eng¬
lischen Heuchlers,  der Christus sagt und
Baumwolle meint, der einen Kreuzzng auf¬
zieht. um die Vorrechte und den Besitz einer
kleinen Plutokratencligue zu retten . Die
törichten Verunglimpfungen des Führers
werden die bon Halifax herbeigesehnte „End¬
abrechnung" nicht gerade mildern.

Am widerlichsten ist der Schluß dieser geist¬
losen Hetzrede, denn nun bemüht Herr Hali¬
fax den lieben Gott Persönlich für die Inter¬
essen seiner Gruppe . „Wohin wird Gott uns
führen? Sicherlich nicht auf leichten und an¬
genehmen Pfaden . Was er aber tun wird,
daß er denjenigen, die demütig darum bitten,
einen Geist verleiht, der durch keine Gefahren
gestört werden kann. Diejenigen von uns , die
nicht bei den Truppen dienen können, müssen
in anderer Weise ihr Bestes tun , um unseren
Streitkräften zu helfen. Es gibt ein Ding,
das sich vielleicht als viel nötiger erweisen
wird , als wir denken, und das ist das Gebet.
Ich hörte neulich von einem Dorf Uorkshire,
wo, nach all den Gerüchten über eine fünfte
Kolonne, die Leute nbereingekommen sind,
eine sechste Kolonne  zu bilden und sich
verpflichteten, jeden Tag einige Minuten zum
Gebet im Gotteshaus zu verweilen. Dieses
also ist der Geist, indem wir zusammen in
diesem Kreuzzug für die Christenheit mar¬
schieren. Wir und die großen Dominions über
Sec stehen und werden auch weiterhin stand¬
haft stehen gegen die Mächte des Bösen."

Es kann einem übel werden, wenn man sich
vergegenwärtigt daß solche Worte ausgerech¬
net aus dem Munde eines Vertreters jener
Cliaue kommen, deren Hände so viele Jahr¬
hunderte hindurch bisaufdenheutiqen
Tag blutbefleckt waren nnd sind.
Sie können es sich gar nicht anders vorstel¬
len, als daß der liebe Gott ein geborener
Engländer sei, der alle Verbrechen, die von
England begangen werden, aut heißt und
jeden in die Verdammnis stellt, der es wagt,
gegen den britischen Terror  Sturm
zu la" ien. Das sind die heuchlerischen from¬
men Sprüche der „Hohenpriester der Pluto-
kratie" die Menschen hier in Reinkultur aus
dem Munde ihres bekanntesten Vertreters
hörten.

Der Führer bah im Namen des deutschen
Volkes alles versucht, unnötige Opfer zu ver¬
meiden. Er hat an die Vernunft appelliert,
aber Herr Halifax hat es vermieden, auf die¬
ses Thema auch nur irgendwie einzuaehen.
Die Machthaber in London wollen den .Irieg
mit all seinen Folgen , vor denen sie gewarnt
Wurden. Ihnen ist das Schicksal des
englischen Volkes gleichgültig.  Sic
haben ihr Gold, ihre Familien und Rcnn-
vkerde nach Kanada in Sicherheit gebrackit.
Sie werden, sobald die Sache schief geht, ihr
eigene? Volk mit der gleichen Skrupellosigkeit
im Stiche lassen,  mit der sie das Pol¬
nische, da? norwegische, da? holländische, bel¬
gische und da? französische Volk verraten
haben. Das Weltgericht wird furchtbar sein.

Ter deutsch-italienische Presseverband, der
unter dem gemeinsamen Präsidium von Mini¬
ster Pavolini und Reichspressechef Dr .Dietrich
steht, hielt in Berlin seine erste Veranstaltung
ab. Der Verband dient dem geistigen Kontakt
und widmet sich auch praktischen Aufgaben.

Wir warnen die Heckenschühen!
Loglsoäs AvilbevöUrerung rum dlorä an äeutsetien Soldaten air!gekoräert

Berlin,  23. Juli . Vor kurzem mußte be¬
reits einmal mit Nachdruck darauf hingewie-
scn werden, daß die gegenwärtigen, größten¬
teils kopflos betriebenen Vorbereitungen in
England für den Krieg im eigenen Lande völ¬
kerrechtswidrig sind, da sie darauf abzielen,
die englische Zivilbevölkerung zum Hecken¬
schützenkrieg zu erziehen. Die deutlichen War¬
nungen, die demgegenüber von deutscher
Seite ausgesprochen wurden, will man offen¬
bar in London unbeachtet lassen. Es liegen
jetzt neue dokumentarischeBeweise dafür vor.
daß die Vorbereitung des englischen Volkes
zur Bildung von bewaffneten Banden offen¬
sichtlich mit Wissen und Einverständnis der
britischen Regierung durchgcführt wirb.

So sind beispielsweise in den Vereinigten
Staaten Pressephotos eingctrossen, die die
Ausbildung von Zivilisten im Gebrauch von
Schußwaffen aller Art zeigen. Eine Aufnahme
zeigt Unterhausmitalieder . die im Parla¬
mentshof in Zivilkleidern exerzieren, nnd eine
Neuvorker Zeitung bringt eine Aufnahme
aus England , auf welcher ein britischer Unter¬
offizier dem Sakristan der Westminsterabtei,
Pfarrer Perkins,  die richtige Gewcbr-
haltung beizubringen sucht. Der dazugehörige
Bildtext besagt, daß unter den letzten eng¬
lischen Reserven jetzt auch die Kirche ihren
Platz in den Kämpferreihen erhalte. ^

Noch kennzeichnender ist der Artikel eines
englischen Militärschriftstellers in der weit
verbreiteten Bilderzeitschrift „Pieture -Post",
der die Ueberschrift trägt : „Bewaffnetdie
Bürger !" Der Artikel enthält im einzelnen
Anweisungen über den Gebrauch von Waf¬
fen. das Aushcben von Schützengräben, den

Bau von Tankkfallen nnd Unterständen, die
Bekämpfung von Tanks usw. Der Artikel
schließt mit den Worten : „Eine Waffe mag
eme Buchse mit Explosivstoff sein oder auch
ein Gewehr, das nur auf fünf Yards trifft.
Bewahrees . damitDu Gelegenheit
hast , einen Deutschcn zu töten.  Wenn
Du auch nur einen triffst, dann hast Du dazu
beigetragen. Hitler zu schlagen." Aus zahlrei¬
chen Photos und Zeichnungen, die den Text
dieses Artikels illustrieren , wollen wir schließ¬
lich noch eine Zeichnung erwähnen, die zeigt,
wie Frauen und Greise ans einer Straße
Flaschen zerschlagen, deren Scherben als Hin¬
dernis gegen Kraftradschützen dienen sollen.

Diese traurigen Dokumente zeigen, wie weit
die Geistesverwirrung in England gediehen
ist. Wir wiederholen demgegenüber noch ein¬
mal unsere Warnung unter Hinweis auf das
Schicksal, das den polnischen Heckenschützen
und Mordbanden nicht erspart werden konnte.
Zivilpersonen , die gegen einen Soldaten der
deutschen Wehrmacht zur Waffe greifen, sind
nichts anderes als gemeine Mörder,
wobei es gleichgültig bleibt, ob sie den Nock
des Priesters tragen oder mit dem Ausweis
des britischen Unterhauses ausgestattet sind.
Das schlimmste Verbrechen aber begeht die
britische Negieruna . die diese ofmnen Vorbe¬
reitungen zur Bildung von Mordbanden
offensichtlich nicht nur duldet, sondern auf jede
nur mögliche Weise noch fördert . Kein Wun¬
der, verstieß sich doch Churchills Reklame-
minister Duff Cooper  zu dem bestialischen
Ausspruch, es können nicht genug Deutsche
getötet werden, damit England ' den Krieg
gewinnt.

Eisenbahn -Flakwagen Br Mussolini

Künf von zwölfen!
England hat feststellen müssen, daß in der

deutschen Kriegsmarine nicht nur die U-Boot-
Waffe auf der Höhe ist, wie die täglichen Er¬
folge gegen britische Geleitzüge zeigen, son-
?krn daß sie zugleich auch in der Abwehr
britischer U-Boote Großes leistet. Erst vor
einer Woche mußte die britische Admiralität
den Verlust des Unterseebootes „Shark " Mit¬
teilen. und jetzt ist die Nachricht vom Unter¬
gang des britischen U-Bootes „Salmon"
gefolgt, das derselben Klasse angehörte. Es
handelt sich um Unterseeboote von 670 Ton¬
nen über Wasser und 960 Tonnen unter Was¬
ser, die als Bewaffnung sechs Torpedorohre
und ein 7,6-Zentimeter -Geschiitz tragen . Sie
sollen eine besonders kurze Tauchzeit haben.
Von den insgesamt 12 U-Booten dieses soge-
nannten Patrouillentpps " hat die britische
Flotte bereits nach eigener Bekanntaabe
fuui U - Boote verloren,  da „Sea-
horsc", „Starfish " und „Sterlet " schon früher
vernichtet worden sind.

Diese und weitere britische U-Boot -Verluste
zeigen, wir wirksam die deutschen Abwehr¬
maßnahmen gegen die britischen U-Boote
sind. Der Fall ..Salmon " ist dafür ein beson¬
derer Beweis , denn die britische Admiralität
erinnert in ihrer Verlustmeldung daran , daß
es sich um das seinerzeit gegen die „Bre¬
men"  anaesetzte britische U-Boot handelt.
Das Londoner Marineministerium erzählt
dabei wieder die rührende Geschichte, daß der.
Kommandant des britischen U-Bootes „Sal¬
mon" die „Bremen " nicht versenkt habe, weil
er sich an das Völkerrecht halten wollte. In
Wirklichkeit haben sich die britischen U-Boote
nickst im geringsten gescheut, unbewaff¬
nete deutsche Handelsschiffe anzu-
areifen.  Wenn die „Bremen " von dem bri¬
tischen U-Boot nicht torpediert wurde, so war
es lcdialich der Tatsache zu verdanken, das;
deutsche Flugzeuge  in der Nabe waren
und das britische U-Boot zum schnellen Weg-
tauchcn zwangen. gl. .

küdrer ^escdeolc an <jea Duce - Ilelreröalre äurclr 6eneral Rillsr von ? ok1
Nom,  23 . Juli . Der Duce hat, wie die

Aaenzia Stcfani meldet, am Montag einen
Eisenbahnflakzug besichtigt, der ihm vom
Führer zum Geschenk gemacht worden ist. Er
wohnte anschließend einigen Urbungen bei.
die die außerordentliche Feuerkraft des Zuges
zeigte.

Die Besichtigung fand an der tyrrhenischen
Küste unweit Roms statt. Der Duee. der die
Uniform des Ersten Marschalls des Impe¬
riums trug , befand sich in Begleituna des
Staatssekretärs im Kriegsministcrium , Gene¬
ral Soddu . Er wurde bei seiner Ankunft vom
deutschen Botschafter von Mackensen, dem
Minister für Volksbildung Pavolini , dem
Staatssekretär im Luitfnhrtministerium , Ge¬
neral Pricolo . vom Generalstabschef der fa¬
schistischen Miliz , vom stellvertretenden Ge¬
neralstabschef der territorialen Verteidigung
und vom Befehlshaber der Flugabwehrmiliz
sowie von anderen hoben Offizieren begrüßt.

Nachdem der Duee die Front der Ehren¬
kompanie abgeschritteu batte, fand im Nagnen
des Führers  die Uebergabe des Zuges
durch General Ritter von Pohl mit folgender
Ansprache statt:

„Exzellenz! Ich habe die große Ehre . Ihnen
zwei Spezial -Eisenbahn-Fsakwagen mit ihrer
deutschen Besatzung vorz,»führen . Der Führer
bat Euer Erzellenz diese Flakbatterie zum
Gesch°nk machen wollen, die Sie in Zukunft
aus Ihren Reisen begleiten soll, um Ihr
Leben, das für das italienische Volk und die
deutsche Nation so wertvoll ist. zu schützen.
Die deutsche Luftwaffe mit dem Reichsmar¬
schall an der Spitze ist stolz. Eurer Exzellenz
eine solche Eisenbabn-Flakbatterie zu über¬
geben. Mit ihren 16 modernsten Geschützen,
mit ihrer mächtiaen Feuerkraft nnd dank ihrer
Beweglichkeit stellt sie eineaußerordent¬
lich wirksame Angriffs - und Ver¬
teidigungswaffe  dar . Von tapferem ita¬
lienischen Soldaten bedient, möge sie. wenn
nötig , im Dienste des Duee glänzende Erfolge
bei allen ihr gestellten Ausgaben erfüllen . Mit
diesem herzlichen Wunsch übcraebe i<h im
Namen des Führers und im Anstraa von
Reichsmarschall Göring diese Waffe Eurer
Exzellenz."

Hierauf antwortete der Duce: „Ich habe
bereits dem Führer oedankt und danke nun¬
mehr Ihnen , Herr General , kür dieses Ge¬
schenk. das ein neue ? Zeichen der un¬
verbrüchlichen Waffenbrüder¬
schaft  ist , die Großdeutschland und Italien
im Frieden wie im Kriege verbindet."

Anschließend besichtigte der Duce alle Ein¬
richtungen des Flakzuges und schritt die
Reihen der deutschen Besatzung wie auch der
italienischen Artilleristen ab. die die Bedie¬
nung des Zuges übernehmen werden. Sodann
beobachteten der Duce und seine Begleituna
von einer Tribüne aus einige Ziel - und
Schießübungen,  in deren Verlauf schon
bei der ersten Salve eine Zielscheibe wenige
Meter über dem Meeresufer getroffen wurde.

Sprengstoff am Oonau-Llser
Der vereitelte Sabotageplan der Westmächte

Bukarest, 24. Juli . Die sensationellen Doku¬
mente Nr . 30 und 31 des 6. deutschen Weiß¬
buches, die Rumänien betreffen, finden hier
stärkste Aufmerksamkeit. Als erstes Blatt ver¬
öffentlicht „Seara " eine Inhaltsangabe unter
dem Titel „Pläne der Alliierten , die Rumä¬
nien angeben". Der Eindruck dieser Doku¬
mente auf die rumänische Oeffentlichkeit ist
noch gar nicht abznsehen.

Eine erste Umfrage, w>e man diese Geheim¬
akten des französischen Generalstabes über die
Sabotaaepläne im rumänischen Oelgebiet und
an der Donau beurteilt , ergeben die überein¬
stimmende Antwort , daß die Anfang April
ans der Donau beschlagnahmte große eng¬
lische Waffen - und Munitions¬
ladung  schon bewiesen habe, wie weit diese
Pläne fortgeschritten waren.

Am kleinen Kazan-Paß sind beute und für
alle Zeiten noch die Svuren sichtbar, die die
englisch-französischen Sabotageaqenten dort
binterlicßcn mit ihrer Arbeit , die Donau zu
sperren und damit den Balkan zum Kriegs¬
gebiet zu machen. Auf der Höhe des Kilometers
968 befindet sich im kleinen Kazan - Paß
eine starke Felsrippe auf jugoslawischemUfer)
die für die g ro ß e D o n a u sp e r r u n g ans-
erseben war . Die Westmächte hatten , gedeckt
durch einen Steinbruchbesitzer der,dortigen
Gegend, schon im November, also in unmittel¬
barer Auswirkuna des vom französischen Bot¬
schafter in Bukarest gegebenen Berichtes
25 000 Kilogramm Sprengstoff  hier¬
her legen lassen.

Sie haben weiter eine natürliche Fels¬
höhlung ausgebant und für die Sprengung
so vorbereitet , daß die Donau an dieser engen
Stelle mit einer großen Ladung zu sperren
gewesen wäre. Es ist die gleiche Stelle , wo
auf rumänischer Seite lange Zeit die verdäch-
tiaen . mit Steinen und Zement gefüllten fran¬
zösischen und englischen Schleppkähne lagen.

Nationalversammlung soll Churchill retten
LoAlaacks Ilervooiläl auf clem Höhepunkt - ItieseoanAst vor 6eu koruruenckeu LreiAuisseu

Berlin.  24 . Juki . In feiner Unver¬
schämtheit und Verzweiflung kommt Chur¬
chill auf die seltsamsten Einfälle . Er siebt
offenbar nicht mehr ein und wo aus und so
gewinnt die nachstehende Meldung besondere
Bedeutung . Unter Bezugnahme ans eine fran¬
zösische Quelle meldet nämlich bas skandina¬
vische Telegrammbüro . Churchill habe zu ver¬
sieben gegeben, daß England Vorbereitungen
treffe, um eine verfassunggebende National¬
versammlung einzuberufen.

Es handle sich nach dem Beispiel Frank¬
reichs bei diesem Plan um eine Verfassungs¬
änderung auch in England . Der gewalttätige
Obervlutokrat hat also offenbar noch nicht genug
Rechte, um das englische Volk gänzlich zu
unterdrücken nnd zur Schlachtbank zu füh¬
ren. Aber auch eine Nationalversammlung
wird ihn nicht mehr retten.

Im übrigen wird von einem ungeheuer ner¬
vösen Tempo berichtet, das die militärischen
Vorbereitungen in Enqland allmählich ange¬
nommen haben. So befinden sich beispielsweise
in London 15 000 freiwillige Feuerwehrleute
in ständiger Alarmbereitschaft, um bei Brän¬
den einzuareiien , die durch Bomben entstehen
könnten. In Eile und Hast entfernt man, um
den Mangel mn Eisen zu beseitigen, Parkgitter
und ähnliche Gegenstände aus Eisen. Aber all

rs ist nur ein Tropfen aus den heißen Stein,
ie Evakuierung  acht weiter und man
rt sogar schon die englische Lügen- und Hetz-
cesse in ihren Kreis eingezogen. Es ist vor-
ssehen, daß sie in der Zukunft in einzelnen
rovinzstädten erscheinen sollen. Der Nah-
ungsmangel  wird von Tag zu Tag gro-
w. Leute, die es gewagt haben, eine eigene
Meinung zu vertreten , werden ununterbro-
en unter der Beschuldigung des Defaitismus
or den Kadi geschleppt. So geht es auf allen
»ebneten weiter. , .
Die englischen Heuchler haben eine Rre-
enangst vor den kommenden Din¬
en . Aus diesem Grunde hat man es sogar
ir notwendig erachtet, die sogenannte
Kolonne" des Schweigens erheblich zu ver-
ärken. und zwar , wie aus einem Aufruf der
rglischen Bischöfe hervorgeht, durch Geistliche,
ie im Verein mit andern englischen Agenten
nd Strolchen beruhigend auf den Mann der
Straße einwirken sollen. Vor allem sei es
lufgabe der Pastoren , während eines Vom
ardements ängstliche Gemüter zu trösten und
hnen Nervenstärkungen zu spenden. Voraus-
esetzt natürlich , daß diese Heuchler, die jahre-
ang das englische Volk vergiftet und irre-
eführt haben, in den kommenden Stunden
er Not nicht selbst einer geistigen Erfrischung
edürfen.

Wirkungsvolle Luftangriffe
Ter italienische Wehrmachtsbcricht

Rom.  23 . Juli . Der italienische Wehr,
machtsbericht hat folgenden Wortlaut : Das
Hauvtguartier der Wehrmacht gibt bekannt:
In Nordakrika sind im Gebiet von Marsa
Malruk und S 'di Barani wirkungsvolle An-
ariffe mittels Bomben und anderer Spreng¬
körper an der ägyptischen Grenze durchge-
ükrt worden. Alle unsere Flugzeuge sind

zuriickaekehrt.
In Ostafrika bat unsere Luftwaffe erneut

mit Erkolg Waiir mit Bomben belegt. Der
Feind bat wiederholt Dircdaua bombardiert,
ohne Schaden anzurichten. Ein Eingeborener
wurde getötet.

Englischer Geleitzug zersprengt
Italienische Flieger erfolgreich

rä. Athen, 24. Juli . Zvüschen den Inseln
Karvathos und Rhodos im Dodekanes kam
es Dienstag in den frühen Morgenstunden
nach hier vorliegenden Meldungen zum An¬
griff eines italienischen Fluazeuageschwaders
gegen einen von englischen Zerstörern eskor¬
tierten Geleitzug. in welchem sechs Schiffe
unter ägvvtischer. türkischer und englischer
Flagge fuhren. Der Geleitzug wurde nach
kurzem Kampf auseinandergetrieben . Ein
ägyptisches Frachtschiff wurde durch Bomben¬
treffer beschädigt und ein türkisches lief schutz¬
suchend in den Hafen von Rodi ein. Auch ein
Zerstörer scheint getroffen worden zu sein.

Der Führer in Bayreuth
Soldaten und Arbeiter erleben Festspiele
Bayreuth . 23. Juli Die Bayreuther Bübnen-
stspiele. die im Kriegsjahr 1940 von der NS .»
»emeinschaft„Kraft durch Freude" für Sol»
rten und Arbeiter als Gäste des Führers
archgeführt werden, erreichten am Dienstag
wen Höhepunkt mit dem Besuch Adolf
>itlersim  Festspielhaus . Inmitten der Re-
räsentanten des kämpfenden und schaffendes
olkes wohnte der Führer einer überwältigen-
:n Aufführung der „Götterdämme-
u n g" bei. Die Verwundeten und Urlauber
:r Front , die Soldaten aller Wehrmachtsteilä
nd der Waffen-ff . die Arbeiter der Organi-
ition Todt . die Männer und Maiden des Ar-
ntsdienstes und die vielen namenlos Schaf-
nden aus den verschiedenen Rüstungswerken
atteten aus überglücklichemHerzen ihrem
ührer durch Kundgebungen bei seiner An»
ihrt und während der Pause den Dank der
ist 20000 Volksgenossenab. denen durch den
Sillen und das Geschenk des Führers in die-
m Kriegsjahr der Besuch der Festsviele im
mditionsgeweihten Theater Richard Wagner?
cmöglicht worden ist.

Aalan- zone wir- geräumt
Eine amtliche finnische Stellungnahme

Helsinki, 23. Juli . Ueber die Auslegung der
Bestimmungen über die Aalandsinseln
ls neutrale und unbefestigte Zone unter den
chigen Verhältnissen wird von zuständiger
mnischer Stelle folgendes erklärt,
Seendiaung der den Oltseeraum umfassenden
krise und der Stabilisierung der unruhigen
aae sowie der damit verhnndenen Beseitigung
er Ursachen, die Finnland dazu veranlaßten,
er Aalandkonvention entsprechend Bereit-
chaftsmaßnahmen auf Aaland zu treffen, ist
iunmehr mit der Zurückziehung von
srupven und Material  aus der neu¬
ralen Aalandzone begonnen worden.

Bulgarischer Besuch in Deutschland
Auch Rumäniens führende Minister

Berlin,  23. Juli . Der bulgarische Mini-
ierpräsidcnt Filoff und der bulgari ' che
lutzenminister Popoff treffen Ende der Woche
,uf Einladung der Reichsrcg,erung zu einen«
urzen Besuch in Deutschland ein. — Der
«manische Ministerpräsident Gigurtu und
»er rumänische Außenminister Mono lesen
verden im Laufe der Woche zu einem kurzen
llukentbalt nach Deutschland kommen.



?̂ us 8tadl und Kreis Calw
" Oie kriegsferien beginnen

> Nun ist der langersehnte Tag des Schul¬
schlusses gekommen und die großen Sommer¬
serien haben begonnen. Sie sind dieses Jahr
doch ganz anders als sonst, denn auch ihnen
prägt der Krieg  ein »eigenes Gesicht. Zwar
werben die ganz Kleinen, die Abc-Schützen
und die Kinder der untersten Klassen wie im¬
mer ihre Ferien bei fröhlichem Spiel und
ausgelassener Freude verbringen. Aber schon
die Pimpfe und die Jungmädel haben auch
in den Ferien neben der notwendigen Aus¬
spannung und der Erholung des Körpers, die
nicht zu kurz kommen darf, mancherlei zu tun.

Die Altmaterialsammlung  geht*
weiter, Knochen und Altpapier müssen auch
während der Schulferien zusammengetragen
und abgeliefert werden. Für die. Größeren
gibt es weitere Pflichten. Wohl wandert man
hinaus in das deutsche Land, hauptsächlich in
die engere Heimat, denn weitere Fahrten
müssen sa für die Friedenszeit zurückgestelltwerden.

Schon Ende Juli beginnt für die Hitler-
Jugend und die BDM .-Mädcl der Ernte¬
einsatz.  Freudig werden sie hinausgehen
auf die Dörfer , um den Bauern bei der Ein¬
bringung des Erntesegens zu helfen. Und die,
die hier nicht zum Einsatz kommen, finden zu
Hause, wo man auch sunge Hände gebrauchen
kann, mancherlei Betätigungsmöglichkeit. Viel¬
fach steht der Vater im Feld oder die Mutter
rn der Fabrik und da können die Bnbcn und
Mädel schon manches tun , um die häusliche
Arbeit zu erleichtern.

Dazwischen gibt es für sie noch genügend
Zeit zum Wandern, Schwimmen und Spielen.
Die Freude, auch in diesen Kriegsferien nach
Herzenslust spielen und tollen zu dürfem soll
Hnen mcht genoinmen werden, denn nach den
Ferien , die mit dem 10. September ihr Ende
nehmen, müssen sie ja frisch gestählt wieder
an die Schularbeit heran. Aber immer werden
He in ihrem späteren Leben an diese Kriegs¬
ferien zurückdenken, in denen sie mit ihrer
bescheidenen Kraft ihr nicht zu unterschätzen¬
des Scherflein beitragen durften zur Errin¬
gung des Endsiegs.

Lockerung des Tanzverbotes!
Auf Anordnung des Führers sind Mittwochs

i»nd Samstags öffentliche Tanzlustbarkeiten
Aach 19 Uhr zngelasfen.

Trainingsgemeinschaft für das
Reichssportabzeichen

Um Männern und Frauen Gelegenheit zu
Heben, das Reichssportabzeichenzu erwerben,
Wurde zur Vorbereitung der Prüfung vom
schüft aufgestelltBtzund... s.ilsgchchV UMLHW
Hur n verein Calw  eine Trainingsgemein-
sAaft aufgestellt. Diese steht unter der Leitung
Von Seichtathletikfachwart Gustav Seeger
ünd übt jeden Donnerstag  ab 19.30 Uhr
auf dem Sportplatz des Turnvereins an der
Straße nach Hirsau. Bekanntlich legen verschie¬
dene Truppenteile Wert darauf, daß die zur
Wehrmacht kommenden Männer neben dem
LA-Wehrabzeichen auch die Leistungen für das
Reichssportabzeichen erfüllen. Die vorgeschrie-

denen Leistungen können nur dann einwandfrei
erfüllt werden, wenn eine eingehende Uebung
vorausgegangen ist. Beim Erwerb des Ab¬
zeichens mutz das 18. Lebensjahr zurückgelegt
sein.

Segelflugprüfung
HJ .-Flieger Fritz Frick von der HJ .-Flie-

qersckar Calw hat am letzten Sonntag beim
Flugdienst auf dem Wächtersberg bei Wildberg
die C-Prüfung im Segelflug mit bestem Erfolg
bei starkem Westwind geflogen.

Freigegebene Sonderabschnitte
der Kleiderkarte

Von den Sonderabschnitten der Frauen -,
Mädchen-, Knaben- oder Kleinkinderkarten
wurden bisher folgende aufgerufen:

Von der Reichskleiderkarte für Männer:
I (eine Krawatte); II (bis 26. April 1940: ein
Paar gewirkte Stoffhandschuhe); III (Näh¬
mittel nn Gegenwert von 20 Pfg . bzw. Näh¬
seide im Gegenwert von 40 Pfg .); IV (ab
15. Juni 1940: Nähmittel im Gegenwert von
25 Pfg. bzw. Nähseide im Gegenwert von 50
Pfg-); V (Nähnnttel im Gegenwert von 20
Pfg .): X ms XIII (je ein Viertelmeter Stoff
für Ausbesserungszwecke, zusammenhängend
nicht mehr als ein halber Dieter Oberstoff).

Von Tier Reichskleiderkarte für Frauen:
l (wahlweise ein Paar Damenstrumpfe aus
Naturseide, ein Paar kunstseidene Damen-
strümpfe zweiter oder geringerer Wahl, ein
Paar Damenkniestrümpfeoder ein Paar Da¬
menunterziehstrümpfe); II (bis 26. April 1940:
ein Paar gewirkte Stoffhandschuhe); III (Näh¬
mittel im Gegenwert von 20 Psg. bzw. Näh¬
seide im Gegenwert von 40 Pfg .); IV (Näh¬
mittel im Gegenwert von 25 Pfg . bzw. Näh¬
seide im Gegenwert von 50 Pfg .); V (Näh-
nnttel im Gegenwert von 20 Pfg .); VI (wahl¬
weise ein Paar Damenstrümpfe aus Natur-
ieide, ein Paar kunstseidene Damenstrümpfe
zweiter oder geringerer Wahl, ein Paar Da-
Enkniestrümpfe (ein Paar Söckchen) oder ein
Paar Damenunterziehstrümpfe).

Von der Reichsklciderkarte für Knaben
und Kleinkinderkarte:  III (Näh¬
nnttel im Gegenwert von 20 Pfg . bzw. Näh-
Wwe im Gegenwert von 40 Psg.); IV (ab
zo. Juni 1940: Nähmittel im Gegenwert von
^ Pfg . bzw. Nähseide im Gegenwert von
A Mg -) ; ^ (Nähmittel im Gegenwert vonPfg.).

Reichskleiderkarte für Mädchen:
"i (Nahmittel im Gegenwert von 20 Pfg.
A/ »Whleide im Gegenwert von 40 Pfg .);

(Nahmittel im Gegenwert von 25 Pfg . bzw.
Nähseide im Gegenwert von 50 Pfg .); V (Nah-
Mittel im Gegenwert vo 20 Pfg .).

Wegen besonderer Tapferkeit vor dem Feinde
wurde Unterfeldwebel Rudolf Dongus  von
Althengstett zum Feldwebel befördert und mit
dem Eisernen Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet.
Das Eiserne Kreuz 2. Klasse wurde für Tapfer¬
keit vor dem Feinde verliehen an Gefr. Georg
Aldinger  von Beinberg, Gefr. Fritz Hart-
mann  und Gefr. Matthäus Krauß  von
Breitenberg.

Der Lohnausfall bei Fliegeralarm
Nach den Lohngestaltungsanorbnungen der

Reichstreuhänder der Arbeit haben die Unter¬
nehmer den Gefolgschaftsmitgliedernfür den
Lohnausfall, der durch Fliegeralarm entsteht,
bestimmte Veraütungen , zu ge¬
währen.  Der Reichsarbeitsmimster hat
durch Erlaß vom 19. Juni 1940 zugelaßen.
daß die Arbeitsämter den Unternehmern diese
Vergütungen erstatten, und zwar bis zu 90
vom Hundert des Lohnausfalles, der für die
Arbeiter des Betriebes eingetreten ist. Durch
eine Anordnung vom 6. Juli 1940 hat der
Neichsarbeitsminister ferner die Vergütungen
der Arbeiter und die Erstattung dieser Ver¬
gütungen in den Fällen geregelt, in denen
durch Luftangriffe Beschädigungen von Be¬
trieben oder Betriebsteilen und damit nach
dem Fliegeralarm noch weitere Loynausfälle
kür die Arbeiter einaetreten sind. Hier sind

oie isefoigscyafrsmitgueoer m erster Linie
bei den Äufräumungs - und Wiederhcrstel-
lungsarbeiten einzusetzen und haben dabei
Anspruch auf Bezahlung hes vollen Arbeits¬
entgelts, das ihnen nach der Art ihrer bis¬
herigen Beschäftigung zusteht. Nähere Aus¬
kunft über die Erstattung der Vergütungen,
insbesondere auch über die Form und die
Frist, in der die E>stattungsanträge zu stellen
sind, erteilen die Arbeitsämter.

250V Wettkämpfê kommen nach Breslcu
Die schlesische Hauptstadt rüstet bereits für

das größte HJ .-sportliche Ereignis dieses Jah¬
res, die deutschen Jugendmeisterschas-
t e n, die vom 27. August bis 1. September in
Breslau  stattfinden . Insgesamt werden
2500 Wettkämpfer ihr Können auf dem Her-
mann-Göring-Sportfeld, der Stätte des deut¬
schen Turn - und Sportfestes, messen. Allein
für die Leichtathletik sind 950 Jungen und
Mädel gemeldet. Für das Schwimmen 500 und
das Schießen 450. Zu den Handball- und
Hockey-Entscheidungen treten je 112 Teilneh¬
mer an, auf den Tennisplätzen rund 200. Das
Rollschuhlaufen auf der vorbildlichen Bres¬
lauer Anlage wird von 60 Jungen und Mä¬
deln bestritten. Das kleinste Kontingent stellen
die Fußballer mit vier Mannschaften zu je
14 Spielern. Zu den 2500 Wettkämpfern kom¬
men außerdem noch weitere 1000 Mädel nach
Breslau , um an den Vorführungen des
BDM .Werkes „Glaube und Schönheit" mit¬
zuwirken. Schließlich seien noch die Pimpfe
erwähnt, die die Pimpfenstaffel durchführen.

Mädel können sich freiwillig melden
Oie Neläe8tellen äe8 ^ elLÜ83rbeit8ciien8te8 im Oau

Bereits am 4. September — einige Tage
nach Kriegsausbruch — erließ der Ministerrat
für die Reichsvertcidigung die Verordnung
über die Durchführung der Arbeitsdienst-
Pflicht für die weibliche Jugend.
Nach einer Verfügung des Reichsministers
Monaten Juli und August die Aimehörigen
des Geburtsjahrganges 1922 erfaßt. Die Erfas-
Geburtsjahrganges 1922 erfaßt. Die Erfas¬
sung wird von den polizeilichen Meldebehor-
oen durchgcführt. Die Dienstpflichtigen er¬
halten über die Erfassung eine Erfassungs-
vescheinigung.

Die Musterung des Geburtsjahrganges ?922
wird von den Ncichsarbeitsdicnst-Meldeümtern
im Anschluß an die Erfassung durchgeführt.
Darüber hinaus können sich vorzeitig Die¬
nende, d. h. solche Mädchen, bei denen es aus
beruflichen Gründen erforderlich ist, daß sie
den Rcichsarbeitsdienstvor Aufruf ihres Ge-
burtsjahrgangcs ableisten, melden. Mädchen,
die das 17. Lebensjahr vollendet und das
25. Lebensjahr noch nicht überschritten haben
und sich zu einer Dienstzeit von einem Jahr
verpflichten, können als Freiwillige  in
den Neichsarbeitsdienst eingestellt werden. Die
Meldung der „vorzeitig Dienenden" und „Frei¬
willigen" muh bei den für ihren Wohnsitz zu¬
ständigen Reichsarbeitsdienst- Meldeamt er¬
folgen, dessen Sitz bei den Polizeibehörden er¬
fragt werden kann. Anfragen sind zu richten
an die Hauptmeldeämter Stuttgart . Hermann¬
straße 18, und Ulm, Frauenstraße 2.

Mädchen, die die Führerinnenlaufbahn ein-
schlagen wollen und einem älteren, als den
dienstpflichtigen Jahrgang angehören, bewer¬
ben sich bei der zuständigen Bezirkssührerm.
Dies ist für Württemberg , Hohen-
zollern und Baden,  Kreis Konstanz,
Stockach, Donaucschingen und Villingen: Die
Führerin des Bezirks XII, Stuttgart -8,'Hohen-
staufenstraße 11. Für Baden und die
Saarpfalz:  Die Führerin des Bezirks
XVIII, Karlsruhe, Veiertheimerallee.

Wehrmachtspferde für die Ernte
Die deutsche Wehrmacht hat sich entschlossen,

der Landwirtschaftund dem Fuhrgewerbe eine
große Anzahl von Pferden zurückzugeben, um
eine sichere Ernteeinbringung  zu
garantieren. Alle arbeitsfähigen Pferde, die
die Wehrmacht abgibt, werden vom Reichs¬
nährstand übernommen und über die Landes¬
und Kreisbauernschaftcn verteilt , wobei die
Dringlichkeitsbedürfnisse der einzelnen Gegen¬
den entscheiden. Die Pferde werden unmittel¬
bar an die Inhaber von Dringlichkeitsbeschei¬
nigungen abgegeben. Bei der Uebernahme»
werden sie von der Wehrmacht auf ihren Wert
geschätzt. Der Schätzungswert beträgt im all¬
gemeinen nicht mehr als 700—900 Mark. An
den Abgabeorten kann der Bauer unter den
zur Verfügung gestellten Pferden das ihm
geeignete aussuchen.

General Ruoff sprach in Fontainebleau
Line iviiräevolle Leier8tunäe mit äem Ltabe 8eine8^ rmeeIcorp8

LIp. An der zweiten entscheidenden Phase
des Feldzuges gegen Frankreich hatte auch das
unter Führung des Generals der Infanterie
Ruoff  stehende Armeekorps seinen gebüh¬
renden Anteil. Truppen seines Korps hatten
zu Beginn der Offensive in schweren Kämpfen
den Uebergang über die Somme gewonnen;
dank einer überlegenen Führung gelang die
Eroberung der Stadt Noyon am 7. Juni.
Damit war die Weygand - Linie  in brei¬
ter Front durchstoßen. Unaufhaltsam ging der
Vormarsch weiter. Am 9. Juni wurde der
Uebergang über die Aisne erzwungen, am
11. Juni nahmen Truppen des Korps die
Stätte des Waffenstillstandes vom 11. Novem¬
ber 1918 im Wald von Compitzgne in Besitz.
Am 14. Juni war die Marne , der Schicksals¬
strom Frankreichs, überschritten. Die Gefan¬
genen, die am 15. und 16. Juni im Korpsab¬
schnitt gemacht wurden, gehörten nicht weni¬
ger als 16 Divisionen an; darunter waren
zahlreiche Soldaten aus den Rekrutendepots,
die man eilig zusammengerafft hatte, Ange¬
hörige von Baubataillonen, denen man in
letzter Stunde ein Gewehr in die Hand drückte.

Der Tag des Seineübergangs wurde für die
Angehörigen des Stabes zu einem Höhepunkt
des ganzen Feldzuges. An diesem Tag traf
der Kommandierende General hinter den
ersten Truppen, welche die Seine überschrit¬
ten hatten, mit seinem ganzen Stabe im
Schloß zu Fontainebleau ein. Das Königs-
schloß in Fontainebleau  ist nicht nur
mit seinen riesigen Anlagen und seiner be¬
rühmten, elegant geschwungenen Freitreppe
und den reich geschmückten Jnnenräumen ein
Kunstwerk ersten Ranges, es ist auch eine der
großen historischen Stätten Frankreichs, reich
an Erinnerungen.

Auf diesem historischen Boden erlebte der
Stab des Armeekorps den Sieg. Im Schloß¬
hof von Fontainebleau war an diesem Abend
des 16. Juni der gesamte Stab des Armee¬
korps vor dem KommandierendenGeneral an¬
getreten. Eine Anzahl Offiziere, Unteroffi¬
ziere und Mannschaften erhielten das Eiserne
Kreuz. Der Kommandierende General aber
gab dem Erlebnis dieser Stunde , das alle er¬
griffen hatte, beredten Ausdruck. Er hielt
etwa die folgende Ansprache: „Wir stehen hier
an einer historischen Stätte an einem histo¬
rischen Tag. Mit dem heutigen Tag beginnt
die Auflösung der französischen Armee. Or¬
leans ist genommen, unsere Panzerkräfte
haben die schweizerische Grenze erreicht. Da¬
mit ist das in der Maginotlinie stehende fran¬
zösische Heer eingeschlossen.

Dieses Schloß hat in der Geschichte Frank¬
reichs und seiner Könige eine große Rolle
gespielt. Seit 800 Jahren wohnten die fran-

zomcyen Herrscher hier. In diesem Schloß
hat ein Großer der Weltgeschichte das Ende
seiner Laufbahn gefunden. Hier hat Napoleon
vor 126 Jahren seine Abdankung unterzeich¬
net, auf dieser Freitreppe hat er sich von sei¬
ner Garde verabschiedet, um in die Verban¬
nung zu gehen.

Heute denken wir an einen anderen Großen
der Weltgeschichte, dessen Wirken und Schaffen
sich immer mehr auswirkt auf Europa und die
übrige Welt. Aber welch ein Unterschied zwi¬
schen diesen beiden: Jener , Napoleon I.,
kämpfte um Ehre, persönlichen Ruhm und
Weltherrschaft. Unser Führer dagegen kämpft
nur für Deutschland und sein Volk. Jenem
fehlte die Notwendigkeitund die Berechtigung
zur Führung seiner Kriege. Unser Führer
fuhrt diesen Krieg aus der unausweichlichen
Notwendigkeit heraus, unserem Volk den nö¬
tigen Lebensraum zu sichern. Die anderen,
schwächeren Völker haben alles, wir dagegen,
das große, lebenskräftige Volk, haben nichts.
Deshalb haben wir das geschichtliche Anrecht
auf den Sieg.

Und daß dieser Krieg siegreich zu Ende ge¬
führt wird, verdanken wir unserem Führer,
denn der Feldzugsplan, der die Grundlage
unserer Siege ist, ist sein persönliches Werk.
In dem Gelöbnis, uns auch weiterhin mit
ganzer Kraft für alle Aufgaben einzusetzen,
die der Führer und Oberste Befehlshaber uns
stellen wird, grüßen wir ihn in Dankbarkeit
und Treue."

Auf dem Hauptturm der großen Schloß-
anlage wird die Reichskriegsflagge gehißt, und
dreimal braust, dankerfüllt und jubelnd, der
deutsche Kampfruf, das Sieg-Heil auf den
Führer , über den Schloßhof von Fontaine¬
bleau.

Freude für unsere Soldaten
Jugendgruppe— Deutsches Frauenwerk Gült-

lingrn besuchte Reservelazarett
Am Sonntagvormittag trafen sich wieder ein¬

mal die Mitglieder der Jugendgruppe des Deut¬
schen Frauenwerks Gültlingen mit Päckchen be-
laden am Ausgang des Ortes , um in das Re¬
servelazarett Waldeck-Nagold zu gehen. Als der
Wunsch der dort untergebrachten Soldaten sie
erreichte, ihren Unterhaltungsnachmittag vom
April doch bald zu wiederholen, haben die Gült-
linger Frauen und Mädchen den stundenlangen
Weg nicht gescheut. Am frühen Nachmittag mar¬
schierte der kleine Trupp mit fröhlichen Lied im
Erholungsheim ein, wo schon alles in Erwar¬
tung der Gäste war. Man sah noch manches

bekannte Gesicht vom letzten Mal . Zur freu¬
digen Ueberraschung erschien auch die Kreis¬
frauenschaftsleiterin.

Mit frischen Worten begrüßte die Jugend¬
gruppenführerin, Frau Braun,  die Anwesen¬
den und dann klangen die wohlbekannten Melo¬
dien unserer neuen Soldatenlieder auf, in die
schon nach wenigen Strophen die Männer¬
stimmen mit einfielen. In den Pausen spielte
eine kleine Hauskapelle der Soldaten schmissige
Einlagen. Eine Aufführung „Die Gartenbank"
löste stürmische Heiterkeit aus . Eine fröhliche,
gelöste Stimmung herrschte im Saal . An¬
schließend wurden die mit viel Liebe gerichteten
Päckchen verteilt und man stärkte sich allgemein.
Währenddessen wurde den Kranken, deren Zu¬
stand es nicht erlaubte, das Bett zu verlassen,
ein Ständchen gebracht. Wie im Fluge waren
die Stunden vergangen, und nur ungern wurde
ans Hcimgehen gedacht; aber ein weiter Weg
stand noch bevor.

Mit herzlichen Worten bedankte sich der lei¬
tende Arzt für die schönen Stunden und bat um
ein baldiges Wiederkommen. Zum Schluß ge¬
dachte die Jugendgruppenführerin mit schlich¬
ten Worten unseres Führers . Schön und er¬
greifend erklang der vierstimmige Kanon:
„Grüßet die Fahnen, grüßet das Zeichen, grüßet
den Führer , der sie schuf" — und gab dem Nach¬
mittag einen würdigen Abschluß. Nach dem
Versprechen baldiger Wiederkehr und überaus
herzlichem Abschied machte sich die Jugcnd-
gruppe der NSF . auf den Heimweg mit dem-
beglückenden Gefühl, unseren tapferen Solda¬
ten ein wenig Sonnenschein und Freude ge¬
bracht zu haben.

Ebhausen, 22. Juli . Die Schüler der hiesigen
Volksschule haben über sechs Zentner Heidel¬
beeren gesammelt und den Erlös hieraus dem
Deutschen Roten Kreuz übergeben.

Obertal, 22. Juli . Der Teinacher Teppich-
knüpfereien AG. gelang es, auf der 7. Triennale
in Mailand eine der 65 verliehenen Goldenen
Medaillen zu erringen. Es ist dies ein sehr be¬
achtlicher Erfolg.

Kunsthonig für Bienenhonig .
Stuttgart . Der 29jährige Erwin Z. in Stutt¬

gart wurde vom Amtsgericht wegen fort¬
gesetzten Betrugs und Vergehens gegen das'
Lebensmittelgesetz sowie wegen Schlachtsteuer-
hintcrziehung, unbefugten Viehaufkaufs und
Fleischabaabe ohne Marken zu sechs Mo¬
naten Gefängnis,  100 Mark Geldstrafe
und 350 Mark Wertersatz verurteilt . Der noch
nicht vorbestrafte Angeklagte hatte größere
Mengen von Kunsthonig, den er von einer
Hamburger Firma bezog, an eine Wirtschafts¬
organisation und eine Händlerin als echten
deutschen Bienenhonig abgesetzt.

Anhänger machk sich selbständig
Heilbronn. Am Montag abend ereignete sich

in Heilbronn-Sontheim ein eigenartiger Un¬
glücksfall, der ein Todesopfer forderte. Der
einachsige Anhänger eines Lastkraftwagens
klinkte sich während der Fahrt aus und sprang
auf die andere Seite der Straße , um schließ¬
lich von einer Mauer abzuprallen. Dabei
wurde ein gleichzeitig vorübcrfahrender 50
Jahre alter Mann aus Talheim von seinem
Fahrrad heruntergerissen und mußte mit
schweren Kopfverletzungen ins Städt . Kran¬
kenhaus verbracht werden, wo er bald darauf
seinen schweren Verletzungen erlag.

Jugend geht mit dem Beispiel voran
Backnang. Seit April sammeln die Schüler

und Schülerinnen der deutschen Volks- und
Mittelschulen eifrig für das Deutsche Rote'
Kreuz. Zusammen mit dem Ergebnis des Kon¬
zerts der Oberschule für das Deutsche Rote
Kreuz haben die Schulklassen in edlem Wett¬
bewerb bisher 1000 Mk. gesammelt. Auch in
den Ferien wollen die Schüler und Schüle¬
rinnen fleißig weitersammeln, um unseren ver¬
wundeten und kranken Soldaten eine Freudezu bereiten.

Ein satchererMensch kann
ebensowenig auf Zahnpaste wie

auf Seife verzichten!

II 'KI

Kind beim Spiel ertrunken
Horb a. N. Am Sonntagabend kurz nach

10 Uhr fiel ein am Neckarkanal spielender
dreieinhalb Jahre alter Junge , das einzige
Kind seiner Eltern , ins Wasser. Von einem
noch jüngeren Spielkameraden auf das Un¬
glück aufmerksam gemacht, suchte man lange
vergeblich nach dem verunglückten Knaben, bis
man schließlich fast eineinhalb Stunden nach
dem Unfall am Rechen des Elektrizitätswerks
seine Leiche fand. Wiederbelebungsversuche
hatten leider keinen Erfolg.

Durch das Garbenloch gefallen
Dornhan , Kr. Horb. Auf dem Boden seiner

Scheune hantierte der Fabrikarbeiter Matthias
§ *? )^ Üchler  an der dort angebrachten
Drehscheibe, um diese, wie man vermutet, wie/
der m Gang zu bringen . Auf nicht geklärte
Weise fiel er durch das Garbenloch herunter.
Den schweren Verletzungen, die er sich dabei
zuzog, erlag er am Montag im Krankenbau-
Sulz.
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„Nlckstilaücher. Nichtraucher ist wunder-
lRirl" rief bis Dame mit dem gefärbten
Haar , dann gab sie, noch immer lachend, die
Anweisung, auck den Nichtraucher zum Hin»
tsrausgang zu führen.

Der Mann in der Phantasieuniform ging
voraus . Sie gingen einen halbdunklen
Gang entlang, der so schmal war , daß Eric
und An nicht nebeneinander bleiben konnten.

„Geh hinter mir . An."
Obwohl Lionel Grey ein paar Schritte zu¬

rückgeblieben war , so war es doch gut, ihn
im Rücken zu wissen.

Der Pförtner öffnete mehrere Türen,
schließlich trat man auf einen dumpfen, völ¬
lig dunklen Hof, aber als Eric sein Feuer¬
zeug aufflammen laffen wollte, flüsterte ihm
der Mann zu. um Himmels willen kein Licht
»u machen, dann wies er auf die Konturen
einer Kellertür.

„Zehn Schritte geradeaus und dann sechs
links,' hauchte er, und er salutierte.

„Bringen Sie uns bis hin!" Eric klim¬
perte mit ein paar Münzen.

„Nein, Sir , wer weitergeht, tut es auf
gene Gefahr, ich bin nicht dafür zu haben,rr."
Eric hatte die Türklinke ergriffen, aber er

zögerte.
„Es ist unmöglich, daß du mitkommst.

An," flüsterte er erregt. „Geh mit dem Mann
zurück und warte vorne aus uns . Es war
einfach Wahnsinn , dich mitzunehmen!"

„Zurück? Ich nehme keinen zurück von
Vier," sagte der Pförtner , und er verschwand
vn Dunkel.
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und ob wir ein gemeinsames Lager ver¬
langen," dolmetschte An.

„Ich verstehe das nicht," sagte der Ritt¬
meister, „feit die Opiumrestaurants wieder
konzessioniert werden, hat es doch, niemand
nötig, sich in einen Keller zu verkriechen."

„Doch/ erwiderte An, „wenn man näm¬
lich die Steuer für die Opiumlampen spa¬
ren möchte."

„Sage ihm, daß wir keine Pfeifen wün¬
schen, An, sondern daß man uns Herrn Su¬
bikow rufen solle," entschied Eric.

An nickte zustimmend, aber sie sagte dem
zwerghaften Chinesen nur , daß man ge¬
trennt zu sitzen wünsche und vorläufig drei
Pfeifen benötige. Grey sah sie erstaunt an,
er hatte Ans Worte verstanden. Vermutlich
aber hatte dies junge Mädchen recht. Sie
hatte bisher eine erstaunlich sichere Art, sich
in dieser Situation zu bewegen, gezeigt.

„Man kann sich nicht bei Herr Subikow
melden lassen wie beim Chef einer Firma,
deren Büro man betritt, " erklärte An, als
sie in einen kleinen Nebenraum geführt wur¬
den, der nur ein großes, aus Holz gezim¬
mertes Bett und ein Paar niedrige Hocker
enthielt. „Niemand zwingt uns ja , das
Opium zu rauchen, aber bestellen müssen
wir es, und wir müssen auch Subikow Zeit
lassen, uns zu beobachten. Ich habe gleich
angenommen, daß er sich den Mann , der
sich für Joan interessiert, genau ansehcn
würde."

„Man hätte die Polizei alarmieren sol¬
len," erklärte Eric, und er trommelte mit der

Hand ein Militärsignal auf die hohle Por¬
zellanrolle, die den Rauchern als Kopfstütze
diente.

„Es ist besser, hier nicht von der Polizei
zu sprechen." erwiderte An leise, während sie
das Opiumkügelchen ergriff, das auf dem
Tablett neben der Pfeife und dem Lämpchen
lag, und es spielerisch zu kneten begann.
Der kleine Lichtkreis keß nur ihre Hände er¬
kennen, und Eric sah zum erstenmal, daß
es sehr schöne Hände waren , die schönsten
Mädchenhände, die er je gesehen.

„In Fällen wie diesen ist jeder selbst sei¬
ne beste Polizei. Doktor."

Der Rittmeister hatte sein Kügelchen in
die enge Pseisenösfnung geschoben, die er jetzt
über das kleine Flämmchen seiner Lampe
hielt.

„Eine Polizei mit einem Strohhalm, " sag¬
te Eric erbittert . „Hätten wir wenigstens
Revolver eingesteckt."

„Kein sehr günstiges Büchsenlicht für Ne-
volverschießen, schätze ich, Doktor."

Ein Heller Qualmstreisen kam aus der
Pfeife und die Luft erfüllte sich mit einem
eigenartig süßlichen Duft.

„Sic werden doch nicht rauchen, Mister
Grey?"

„Nein," lächelte Grey, „denn das Opium
ist schlecht."

„Hervorragend schlecht. So billig kann cs
gar nicht sein, wie es schlecht ist," ergänzte
An, und sie ließ das kleine Kügelchen aus
ihrer schönen Hand springen.

„Verstehst du auch etwas davon. An?"
Eric Aniol hatte seine Shagpfeise hervor¬

gezogen, aber er stopfte sie nicht, er nahm
nur den Kopf und entsann sich, daß er früher
so gespielt hatte , wenn er eine Pistole mar¬
kieren wollte.

Eine Pistole zu haben, wäre jetzt gescheiter
gewesen als dies Gespräch über die Qualität
des Opiums mitanhören zu müssen. „ Was

HgltI, wollte Eric Aniol rufen, aber die
Hand Mr . Greys schloß ihm die Lippen.

„Solange wir am Leben sind, Doktor,
dürfte Mrß Turner nirgendwo besser ge¬
schützt sein als in unserer Mitte ."

„Und wenn ihr nicht mehr am Leben seid,"
sagte An lächelnd, „ist mir an dem meinen
auch nicht mehr allzuviel gelegen."

„Haben Sie eine Waffe, Mister Grey?"
Grey verneinte.
„Doch," sagte An. „Eine ausgezeichnete

Waffe. Der Strohhalm ."
„Richtig, Miß Turner . Dann erlauben Sie

bohl auch, daß ich vorausgehe ?"
Da seine Worte keinerlei Widerspruch zu¬

ließen, gab Eric den Eingang frei.
Lautlos öffnete Grey die Tür . Er tastete

»in Paar Stufen abwärts und begann dann
»tse die Zahl der Schritte zu zählen, die
Haan ihm angegeben hatte . Ehe er nach links
tzbbog, blieb er einen Augenblick stehen.
Man hörte einen leisen, singenden Ton, den
Ton einer Geige, der aber nach wenig Klän¬
gen abbrach.
> Als sie die genannten sechs Schritte nach
links gemacht hatten , sahen sie einen ganz
lschmalen Lichtschimmer. Er drang durch
«ine Tür , deren Klinke sogleich nachgab, als
Grey sie faßte.

Sie traten ein, und obwohl der Raum,
stt dem sie nun standen, nur durch ein Paar
kleine Oellämpchen beleuchtet wurde, so war
ts doch nach dem Dunkel, das sie bislang
umschlossen hatte , beruhigend, Licht zu sehen,
hie Dinge erkennen zu können. Vor ihnen
«and ein kleiner, gebückter Mann mit Augen,
die wie Katzenaugen leuchteten. Er war ein
Chinese, und Eric, , an den er sich wandte,
Verstand seine Worte nicht.

„Er fragt , wieviel Pfeifen wir wünschen.

Uaekriektei » aus aller V̂elt
Knapp an der Todesstrafe vorbei

vb . Halle, 23. Juli . Das Sondergericht
Halle verurteilte den 55jährigen Richard
Dom schky aus Weißenfels, der unter dem
Vorwand emer Sammlung für Verwundete
53 Mark sich ergaunert hat, zu zehn Jahren
Zuchthaus. Lediglich seine bisherige Unbe¬scholtenheit und primitive Lebensauffassung
bewahrte ihn vor der Todesstrafe. Der Vor¬
sitzende brandmarkte die Tat als eine um so
verwerflichere, als der Verbrecher die edelsten
Gefühle des deutschen Volkes, nämlich seine
Dankbarkeit für die Männer , die im Felde
mit ihrem Leben für jeden einzelnen der
Daheimgebliebenen eingetreten seien, in
schnödem Eigennutz  ausgebeutet habe.

Reichsfchuie für Landhandel gegründet
Ls. Braunschweig, 23. Juli . Die BuraWar-

berg bei Braunschweig wird zu einer Reichs-
Landhandelsschule, der einzigen dieser Art im
Reiche, umgeoaut. In dieser Schule, die 1912
eröffnet wird, soll die junge Generation des
Landhandels in enger Verbindung von
Theorie und Praxis Einblicke in den Jahres¬
ablauf der landwirtschaftlichenArbeit erhal¬
ten. Die Lehrgänge werden von 100 Schülern
besucht, die in der Burg Unterkunft erhalten.
Lehrsäle, Laboratorien und alle sonstigen Ein¬
richtungen für den Einblick in die praktische
Landarbeit werben geschaffen.

Ein Waggon Lehrmittel für Lublin
äm. Magdeburg, 23. Juli . In Magdeburg

wurde dem Leiter der Schulabteilung, beim
Gouvernement Lublin die überaus reichhal¬
tige Lernmittelsammlung  überreicht,
die die Erzieherschaft des Gaues Magdeburg-
Anhalt für die jungen deutschen Schulen im
befreiten Osten zusammenaetraaen bat. 14120

Lehr- und Lcrnbücher find gesammelt worden.
Daneben waren in Kisten verpackt 1200 Schie¬
fertafeln, 5000 Griffel, 520 Anschauungsbilder.
60 phfikalische Apparate, 72 Wandkarten und
zahlreiches Material für den naturkundlichen
Unterricht. Außerdem waren zahlreiche Bücher
nationalsozialistischer Literatur , pädagogische
und Politische Zeitschriften in gesammelten
Jahrgängen , Werke deutscher Dichtung, die
für die Büchereien der Lehrer bestimmt waren,
zusammengetragen worden.

Schleichhandel mit Verbrarrchsgükern
KI. Rostock, 23. Juli . Der „gute Freund " hin¬

ter dem Ladentisch, der mit unerlaubten Son¬
derzuteilungen für Bekannte gegen die Be¬
stimmungen verstößt, die erlaffen wurden, um
die Ernährung der Bevölkerung in jeder Hin¬
sicht sicherzustellen, handelt ebenso unverant¬
wortlich wie der Hamsterer, dem er mit seinen
Paketen die Backentaschen stopft. Beide ver¬
dienen ihre gerechte Strafe , die ihnen zur Be¬
lehrung und Erziehung dienen soll. Das muß¬ten mehrere Personen m Rostock erfahren. Der
Hauptangeklagte, der 470 Tafeln Schokolade,
1 Kilogramm Kakao und etwa 100 Liter Ben¬
zin unter der Hand an andere Personen wei¬
terverkauft hatte, erhielt 2 Jahre 7 Monate
Gefängnis und 500 Mk. Geldstrafe. Den „Ab¬
nehmern" wurden Geldstrafen in Höhe von
30 bis 530 Mk. auferlegt.

Eine ehrvergessene Frau
Allenstein, 23. Juli . Eine Landarbeiterin

aus dem Kreise Allenstein wurde zu sechs
Monaten Gefängnis verurteilt , weil sie sich
von einem polnischen Kriegsgefangenen küs¬
sen  ließ . Das Gericht war der Ansicht, daß
die ehrvergesseneFrau hätte wissen müssen,
welches Leid die Polen unseren Volksdeut¬
schen zufügten, ehe sie sich mit dem Kriegs¬
gefangenen einließ.

überhaupt bedeuteten Ans WörtI ?^ Wölltk
sie lasterhaft oder mondävk erscheinen?

„Nein," sagte An. „Ich verstehe wohl
nichts mehr davon. Gottlob, daß ich nichts
mehr davon verstehe, aber du vergißt , daß
ich immerhin zehn Jahr , bei meiner Amah
gelebt habe, ehe Mrs . Turner kam und mich
zu sich nahm ."

„Du hast doch nicht, als Kind Opiunr ge¬
raucht. An?" ^

„Etwas unkindlich, wie? Ich habe noch
anderes tun müssen, was man als sehr un¬
kindlich bezeichnen könnte."

An sagte das sehr ruhig , fast mit einem
Klang von Fröhlichkeit, aber Eric Aniol
fühlte, wie diese Worte ihm die Kehle zu-

Mnürten . Ganz leise strich er über Ans
Haar , und nun lächelte sie wirklich. Er hat¬
te vollkommen vergessen, wo man sich be¬
fand. und daß der Zweck ihres Hierseins
war , einen Herrn Subikow zu sprechen, der
angeblich wißen sollte, wo sich Joan befand.

Joan Montalt . . . Joan Brethly . Eric
fühlte, daß sie ihm sehr fern war . Wie war
das möglich? Er liebte sie doch, und sie
hatte ihn gerufen! Ja , deshalb war man
hier.

Der Chinesenzwerg tappte herbei, er ging
in Stoffschuhen, aber doch hörte man das
Schlurfen seines Schritts . Er näherte seinen
alten Zwergenmund Ans Ohr und flüstert?
etwas, was Eric nicht verstand.

An nickte. ^
„Subikow wünscht mich allein zu spre¬

chen." sagte sie dann , und sie glitt von dem
harten Holzlager. Da umschloß Erics Griff
ihr Handgelenk.

(Fortsetzung folgt.)

Wi » all«
Kriegsgefangene im Arbeitseinsatz

In den Kämpfen dieses Krieges sind auf
allen Fronten außerordentlich hohe Zah¬
len von Kriegsgefangenen  einge¬
bracht worden. Sie wurden im Rahmen der
internationalen Vereinbarungen in Zusam¬
menarbeit von OKW. und Reichsarbeirsmini-
sterium in einer Millionenzahl in den deut¬
schen Arbeitseinsatz gebracht. Kriegsgefange¬
nen - Mannschaftsstamml̂ er, „Stalags ", dieim allgemeinen ein Fassungsvermögen von
mehreren zehntausend Kriegsgefangenen haben,
befinden sich jetzt in nahezu allen Wehrkreisen.
Schon während der HackfruLternte 1939 konn¬
ten im Monat durchschnittlichetwa 300 000
polnische KrieoMefangene eingesetzt werden.Im Laufe des Winters kamen sie in beschränk¬
tem Umfange auch in der gewerblichen Wirt¬
schaft zum Einsatz.

Der Einsatz der Kriegsgefangenen aus den
Armeen der We st Mächte ist noch in vollem
Gange. Zwei Monate nach Beginn der Kampf¬
handlungen waren bereits über 250 000 west¬
liche Kriegsgefangene in der Wirtschaft ein¬gesetzt. Diese westlichen Kriegsgefangenen
werden in wesentlich größerem Umfange für
die gewerbliche Wirtschaft in Betracht kom¬
men können. Die bisher vorliegenden Anfor¬
derungen auf Gestellung von Kriegsgefange¬
nen verteilen sich im Reichsdurchschnitt zu
33 v. H. auf Land- und Forstwirtschaft unb
zu etwa 47 v. H. auf gewerbliche Arbeitenleder Art.

Stuttgarter Schlachtviehmarktvom 23. Juli.
Ochsena) 44.5- 45.5, b) 41- 41.5; Bullen a) 42
bis 43.S, b) 37- 39.5, c) 29; Kühe a) 42—43.5,
b) 36- 39.5, c) 27- 33.5, d) 16- 24; Färsen a) '
42.5- 44.5, b) 38.5- 40.5, c) 28- 32; Kälber a)
59, b) 56—59, c) 42—50, d) 30—40; Lämmer
und Hammel bl ) und b2) 46—49, c) 42;
Sachsea) 42, b) 36—37, c) 22—30; Schweinea),
bl ) und b2) 58.5, c) 57.5, d) 54.5. e) 52L,
f) —, g 1) 58.5. Marktverlauf:  alles zu¬
geteilt.

AsZ.-krssss ^ ilrttsmderx Omdkl . üesLwtlsUnox 6 . Lösa¬
us  r , Ltuttxart , I 'riväriekdtr . 13. VsrlLxslsItsr unä Ledrilvc
Isitsr IV 8 . 8 o d s s 1s . Vsrlsx:
Owdll . Druck : ÖölsodlLxsr 'seds Lucdöruekers!

ErteilW mn SeisenbeznMtinen an
Einzelhandels- '

Nach der Anordnung Nr. 29 der Reichsstelle für- industrielle
Fettversorgung vom 29. Juni 1940 dürfen Seifenerzeugnisse und
Waschmittel ab 1. Juli 1940 nur noch aus Grund von Sammel-
bzw. Groß-Bezugscheinen bezogen werden. Derartige Sammel-
und Großbezugscheine werden von dem örtlich zuständigen Bür¬
germeister (Bezugscheinausgabestelle) an solche Verkaufs- und
Liesersteüen ausgegeben, die der Aufforderung zur restlosen Ab¬
lieferung der alten Seisenkartenabschnitte und Einzelbezugscheine
in meiner Bekanntmachung vom 17. ds. Mts . nachgekommen sind.

Die Verkaufsstellenerhalten Sammelbezugscheine gegen Ab¬
lieferung der von ihnen eingenommenen Seisenkartenabschnitte,
Einzelbezugscheine und Verbrauchererklärungen, für die sie noch
keine Ware bestellt haben. Die Ablieferung der Unterlagen hat
in Beuteln abgezählt und getrennt nach den verschiedenen Waren¬
gattungen zu erfolgen. Die Firma und die Anschrift des Ab¬
lieferers, sowie die genaue Bezeichnung des Inhalts nach Waren¬
gattung, Zahl der Kartenabschnitte und Bezugscheine und nach
Gewichtsmenge muß auf jedem Beutel angegeben sein. Außerdem
bat der Ablieferer auf jedem Beutel unterschriftlich zu versichern,
baß seine Angaben über den Inhalt des Beutels richtig sind.

Die Lieferstellen, d. h. alle Betriebe auf der Stufe des Groß¬
handels, erhalten Grotzdezugscheine gegen Ablieferung der von
chnen eingenommenen Sammelbezugscheine. Der Ablieferer hat
»nt den Sammelbezugscheinen eine Zusammenstellung der Sam-
inelbezugscheine getrennt nach den einzelnen Warenarten vorzu-
Jegen, auf der er die Richtigkeit und Vollständigkeit der Abrech¬

nung, sowie der abgelieserten Unterlagen unterschristlich ru ver¬
sichern hat.

Calw, den 19. Juli 1940. Der Landrat
— Wirtschastsamt—

Amtsgericht Calw
Konkurseröffnung

lber das Vermögen des verst. Friedrich Ziegler, Photograph in
üalw, am 22. Juli 1940, 15 Uhr. Konkursverwalter: Bezirks-
wtar Grathwohl in Calw. Offener Arrest mit Anzeigepflicht und
lnmeldefrist bis 18. August 1940. Erste Gläubigerversammlung
mt Tagesordnung gem. §§ 110, 132, 134 KO. und Prüfungs-
ermin am 23. August 1ß40, vorm. 10 Uhr.

Smberg» 24. Juli 1940

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme am

Verluste unseres lieben Sohnes, Bruders, Enkels und
Vaters

Friedrich Lörcher
Gefreiter in einer Pionierkompanie

sagen wir auf diesem Wege herzlichsten Dank. Be¬
sonders danken wir Herrn Pfarrer Schüle für die
trostreichen Worte, dem Posaunenchor und alten, dis
thm die letzte Ehre erwiesen haben.

In tiefer Trauer : Samilie LSrche«

Gemeindegruppe Calw
Donnerstag» 20.15 Uhr,

Uebungsabend für alle Laien»
Helferinnen im Echulhaus in der
Baostrüße Zimmer Nr. 16. Er¬
scheinen ist Pflicht!
Di« Sachbearbeiteri« : L Stroh

Deutsche
Schäferhunde

Zwei Stlick 11 Wochen alte Rüden
sind zu verkaufen.

Näheres Stuttgarterftr . 87
Fernsprecher 614.

Neue, gute geibfleischige

hat abzugeben A. Oettingcr
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